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Berichte und Notizen. 



I. Der dritte Sommerkursus des deutschamerikanischen Lehrer- 
seminars in Milwaukee. 



Seit dem Ausbruch des europäischen Völkerkrieges hatte ich viel von dem 
plötzlichen Rückfall der von mir als das Volk der Dichter und Denker ver- 
ehrten Deutschen ins blutige Barbarentum gehört, und als ich nun eine Anzeige 
in die Hände bekam, in der ein fünfwöchiger Aufenthalt am deutschamerika- 
nischen Lehrerseminar als der beste Ersatz für eine Reise nach dem gegen- 
wärtig von der Kriegsfurie versperrten Lande jenseits von Gut und Böse an- 
gepriesen war, so war mein Entschluss gefasst: Diesen unerhörten Atavismus 
eines ganzen Volkes an der unter den Umständen bequemsten Quelle zu stu- 
dieren. 

Mit der Herkunft der an der Anstalt unterrichtenden Lehrer, das konnte 
man an ihrer Aussprache merken, hatte es seine Richtigkeit: das waren Bar- 
baren des reinsten Kalibers, als ob sie eben aus dem Lande ihrer Geburt im- 
portiert worden wären. Sogar einige Preussen waren dabei, also Angehörige 
jenes Volksstammes, der für die verderbliche Entwicklung, die Deutschland 
seit 1813 eingeschlagen, für das ganze grosse Unglück, in welches eine vordem 
glorreiche Nation gestürzt worden ist, direkt verantwortlich ist. Einer dieser 
am Seminar tätigen Lehrer trägt diese Verantwortung umso direkter, als er 
ein Königlich Preussischer Seminarlehrer ist, also einer, der den ihm unter- 
stellten zukünftigen Volkserziehern den königlich preussi sehen Grössen wahn 
direkt eingeimpft und somit zur Ansteckung des übrigen Volkes direkt beige- 
tragen hat. über den Charakter und die Absichten der Besucher des Sommer- 
kursus, mit denen ich am zweiten Tage gelegentlich eines von der Fakultät 
veranstalteten Empfangs bekannt gemacht wurde, war ich zunächst im Zwei- 
fel ; ich wusste nicht, waren die auch aus rein biologischem Interesse gekom- 
men, oder waren es ganz einfache, unschuldige Menschen, die an die Unver- 
wüstlichkeit der deutschen Kultur glaubten oder von dem Rückfall der Deut- 
schen ins Barbarentum noch nichts vernommen hatten, die also lediglich der 
naiven, unbefangenen Aufnahme halber gekommen waren. Bei den Menschen 
mit einem guten deutschen Namen war das anzunehmen. Wie stand es dagegen 
mit der grossen Anzahl mit unverkennbar irischen, englischen oder gar russi- 
schen Namen? An die muss ich mich zunächst halten, dachte ich mir. Am 
Ende der zweiten Woche wandte ich mich denn an einen Herrn aus der eng- 
lischen Gruppe: „Was halten Sie eigentlich vom Seminar?" „Ausgezeichnet", 
meinte er, „schade, dass ich mir nicht ein ganzes Jahr leisten kann, sonst 
würde ich im September wiederkommen und den einjährigen Lehrerkurs mit- 
machen. Und wie gefällt es Ihnen?" meinte er darauf, etwas lauernd, wie 
mir schien. 

„Ich muSs gestehen", war meine Entgegnung, „dass ich voreingenommen 
bin, d. h. dass ich den Betrieb hier mit wissenschaftlichem Beobachtungsbe- 
wusstsein betrachte. Und da kann es einem leicht passieren, dass man die Ver- 
senkung von zehn russischen Schiffen als eine deutsche Niederlage ansieht. 
Ich will mich aber ehrlich bemühen, ehrlich zu sehen und aufzunehmen und 
mir das Beste, was hier zu holen ist, aneignen." 
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Heute muss ich gestehen, dass mir die Einhaltung dieses Vorsatzes nicht 
schwer wurde, dass ich vom voreingenommenen Skeptiker zum aufnahmefrohen 
und deshalb schaffensfreudigen Menschen wurde. Anstatt wie anfänglich die 
in der deutschen Atmosphäre des Seminars Schwimmenden und Schwimmunter- 
richt Erteilenden kritisch zu beobachten, war ich bald selber untergetaucht in 
den deutschen Jungbrunnen. Manche der Sommerschüler mögen bei diesem 
Bild an das meist etwas zu frische Schwimmbad im Erdgeschoss des Seminars 
erinnert werden, eine Erinnerung, die aber bei den gegenwärtig hier recht 
schwülen Septembertagen nicht unwillkommen sein dürfte. Jedenfalls war das 
Bad und ein etwas verregneter Ausflug nach dem See, mit einem Wort: das 
Wasser — das einzig Unfreundliche während meines ganzen Aufenthaltes, 
Schliesslich ist das Wasser auch eine reinlich äusserliche Angelegenheit und 
kommt bei Barbaren so wie so schon nicht in Betracht. Was dem Leben im 
Seminar seinen Stempel aufdrückte, waren keine Äusserlichkeiten, sondern 
eine richtige Mischung von ernster innerlicher Arbeit und heiterem, innigem 
Spiel, — deutscher Arbeit, deutschem Spiel. Und es war wohl die gut gewogene 
Austeilung dieser Mischung, was mich von meiner Skepsis heilte. Da gab's in 
jeder Woche eine längere oder kürzere Arbeit zu schreiben, für die eigentliche 
Aufsatzklasse, für die Klasse in deutscher Geschichte, für die Methodik, da 
hiess es phonetische Übungen vornehmen, in deutscher Literatur nachlesen und 
sich in der Deklamationskunst üben. An gewissen Tagen der Woche wurden 
Vorträge von auswärtigen Gelehrten geboten, bei denen es vorbereiten und mit- 
arbeiten hiess, wollte man sie voll und ganz geniessen. Ich denke jetzt an den 
Goethevortrag des Prof. Hohlfeld, den Vortrag von Prof. No6 über Theodor 
Körner, des Prof. Roedder über den Schauplatz des Wilhelm Teil und den die 
Vortragsreihe schliessenden über Maria Stuart von Prof. Kühnemann. Wäh- 
rend man bei Prof. Hohlfeld die grosse Kunst bewunderte, mit der er scheinbar 
äusserliche Dinge vertiefte und sie mit dem inneren Werdegang des Dichters 
in Verbindung brachte, fesselte bei Prof. No6 die Wärme, mit der er uns den 
Dichter und seine Zeitgenossen als seine, des Vortragenden, Bekannte nahe 
brachte; Prof. Roedder lernte ich als den gründlichen Schillerforscher kennen, 
als den man ihn mir des öfteren gerühmt, und bei Prof. Kühnemann war es 
die grossartige Rednergabe, das gewaltige Ausholen, mit dem er die Gestalt der 
Maria zu monumentaler Höhe wachsen Hess, was mir den Vortrag unvergess- 
lich in die Seele prägte. Die Mitte zwischen Arbeit und Vergnügen nahmen 
die in jeder Woche vorgenommenen Gänge ein, die uns zu den Vertretern von 
Milwaukees Gewerbe- und Industriefleiss führten. Es wurden die Anlagen der 
Schlitzschen und Pabstschen Brauereien besucht, der Herstellung von Automo- 
bilreifen wurden in der Federal Rubber Company mehrere Stunden des Stu- 
diums gewidmet, der Besuch der Maschinenfabrik Pawling und Harnischfeger 
nahm einen weiteren Nachmittag in Anspruch, sogar für die wissenschaftliche 
und fabrikgemässe Herstellung von Brotlaiben und Schnecken hatten die Be- 
sucher der Schule, ja die Besucherinnen, Interesse. Unterhaltend und lehrreich 
zugleich waren die Versammlungen des Sommervereins, bei denen man Gelegen- 
heit hatte, neben dem Darbieten und Anhören von musikalischen und deklama- 
torischen Vorträgen, dem Genüsse einer guten Tasse manchmal etwas zu star- 
ken Kaffees, sich im Gebrauch parlamentarischer Regeln, in der Leitung von 
Vereinssitzungen zu üben. Hier wie überall in der Sommerschule wurde der 
für den Sprachunterricht als höchstes Ziel geltende Satz betont: Auf das Kön- 
nen kommt es an, weniger auf das Kennen. Deutsch musste einfach jeder 
sprechen, im Klassenzimmer, wo die Lehrer darauf sahen, und ausserhalb, wo 
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Übertretungsfälle gar durch Vereinsbeschluss gerügt wurden. Und gesungen 
wurde! Nicht etwa nur „Deutschland, Deutschland über alles" oder „Die 
Wacht am Rhein". Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt, so habe ich das 
letztere Lied während meines Aufenthaltes in Milwaukee nur ein einziges Mal 
zu hören bekommen, und zwar als es mehrere gut aufgelegte Mitglieder der 
Schule auf der Heimfahrt von einem Ausflug anstimmten. Hauptsächlich san- 
gen wir die hierzulande noch wenig bekannten Volkslieder in vierstimmigem 
Chor, so dass auch diese Seite der Sommerschule mir reichen Genuss brachte. 
Ich musste beim Schulschluss, als ich mich von der mir in den fünf Wochen 
lieb gewordenen Stätte trennte, mit meinem englischen Freunde bekennen: 
„Wenn ich ein Jahr loskommen könnte, so würde ich im September wieder- 
kommen." Ich muss mich heute begnügen mit dem Wunsche : Auf Wiedersehen 
beim vierten Lehrerkursus des barbarisch-amerikanischen Lehrerseminars im 
Sommer 1916. 

(Einer, der mit dabei war.) 



IL Korrespondenz. 



Chicago. 

Und wenn auch mein Schriftsteller- 
Kollege aus Cincinnati von grimmiger 
Eifersucht geplagt werden sollte, so 
will ich es doch der Welt verkünden, 
dass mir Ihr fürstliches Honorar, Herr 
Redaktor, eine schöne Ferienreise er- 
möglicht hat. Die Eisenbahnfahrt be- 
zahlte ich allerdings mit meinem. 
Gelde, wenn's aber zu Fuss ging, habe 
ich von Holzäpfeln und Beeren, Fi- 
schen und Schildkröten gelebt, und 
den müden Gliedern gönnte ich ge- 
wöhnlich nächtliche Ruhe unter einem 
Apfelbaum, weil der bekanntlich den 
Wipfel schüttelt, wenn man nach der 
Schuldigkeit fragt. So bin ich so nach 
und nach hinaufgekommen nach Wis- 
consin in die Gegend des Devil's Lake, 
nach den Dells und Umgebung, und 
ich muss sagen, ich habe gefunden, 
was ich suchte: Beruhigung der Ner- 
ven. — In Sauk City gibt's zwei Se- 
henswürdigkeiten : Den Wisconsin- 
Fluss und die Brauerei; welche die 
grössere von beiden ist, kommt auf 
den Geschmack des Besuchers an. 

So floss das Leben still dahin zwi- 
schen Regen und Wind, Kälte und all- 
gemein miserablem Wetter. Hie und 
da ging mein sonst streng gewahrtes 
Inkognito flöten, wenn ein Auto vor- 
überraste und die Rangen drinnen 
schrieen : Ma ! look, there is Mr. Emes ! 



Manchmal haben sie mir noch schö- 
nere Namen gegeben. 

Und nun sind wir wieder daheim, 
fertig zur Arbeit. Damit es bei uns 
an Sensationen im Schulrate nicht 
fehle, hat die Behörde beschlossen, den 
Mitgliedern des Lehrkörpers zu verbie- 
ten, fernerhin der teacher's federation 
anzugehören. Wer seine Verbindung 
mit ihr nicht innerhalb einiger Monate 
lösen wird, läuft Gefahr, eine Geld- 
strafe bezahlen oder gar seine Stelle 
verlieren zu müssen. — Die Federa- 
tion lässt sich dies alles nicht so ohne 
weiteres gefallen und die streitbare 
Geschäftsagentin Frl. Haley hat schon 
gerichtliche Schritte dagegen einge- 
leitet. 

Aber es wird ihr nichts nützen. Be- 
schluss ist Beschluss, und der Bürger- 
meister Thompson steht hinter dem 
Schul rat. Und wenn ich als kleiner 
deutscher Schulmeister meine Mei- 
nung sagen soll, so ist es dies: Die 
Federation hat einen schweren Fehler 
begangen, als sie sich mit den Labor 
Unions solidarisch erklärte. Eine Leh- 
rervereinigung sollte trachten, seinen 
Mitgliedern Gelegenheit zur Fortbil- 
dung zu geben, um so nach und nach 
einen Lehrerstand zu schaffen, dem es 
heiliger Ernst mit dem grossen Werke 
der Jugenderziehung ist. Und Tüch- 
tigkeit in der Arbeit soll allein aus- 
schlaggebend sein bei Beförderungen. 
Emeszehah. 



